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         Die Reihe Pop Sisters umfasst vier Bücher:

         Band 1 – Kiana

         Band 2 – Viola

         Band 3 – Samantha (erscheint 2027)
         

         Band 4 – Lin (erscheint 2027)
         

      
   
      
         Zakiya Ajmi, geboren 1992, ist eine dänische Kinder- und Jugendbuchautorin. Sie ist Absolventin
            der Schriftstellerschule für Kinderliteratur in Kopenhagen und ihr Debütroman »Vulkano«
            erschien im Frühjahr 2020. Zuvor war sie für Kinderradiosendungen beim dänischen öffentlich-rechtlichen
            Rundfunk tätig.
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            Konzentrier dich!
            

         

         Weiß, schwarz, weiß, schwarz, weiß, weiß, schwarz, weiß, schwarz, weiß, schwarz, weiß,
            weiß.
         

         C, d, e, f, g, a, h, c. Und wieder zurück. Die Tasten sind kalt und glatt. Sie lassen
            sich kaum runterdrücken. Die Töne klingen wie müde Seufzer.
         

         Normalerweise schweben die Töne wie Seifenblasen im Wind. Sie gehen ineinander über,
            zerplatzen, wehen davon. Werden zu wunderschöner Musik. Aber heute stimmt etwas nicht.
            Ich höre auf zu spielen. Blättere in den Noten zurück. Runzle die Stirn und versuche
            es noch einmal.
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         Sonst ist es leicht. Schwarz und weiß. Ein Notenblatt ist wie ein Regal, in dem alle
            Töne ihren Platz haben. Jeder schwarze Punkt ist ordentlich eingeräumt und passt ins
            System. Aber heute fällt alles in sich zusammen. Die Noten rollen davon, jede in eine
            andere Richtung. Wie eine Packung Murmeln, die man auf dem Boden verschüttet.
         

         Ich stöhne genervt und schlage das Notenheft zu. Keine Ahnung, warum das heute nicht
            klappt. Nocturne op. 9 no. 2 kann ich auswendig. Es ist mein Lieblingsstück, seit Grethe es mir in einer der ersten
            Klavierstunden vorgespielt hat.
         

         Das ist inzwischen ewig her, aber ich erinnere mich genau daran. Damals war ich noch
            in der Kita. Ich hatte ein bisschen Angst vor Grethe. Sie sah nämlich aus wie eine
            Hexe: Die grauen Haare trug sie in einem strengen Knoten oben auf dem Kopf und ihre
            Brille saß ganz vorn auf der krummen Nase. Ihre Hände waren sehnig und voller Leberflecken,
            doch sobald sie die Tasten berührten, verwandelten sie sich. Wie beim Ballett. Grethes
            Hände tanzten, leicht und jung. Sie drückten die Tasten zärtlich, hämmerten dann drauflos,
            bewegten sich in der einen Sekunde so schnell, dass man ihnen kaum folgen konnte,
            und standen in der nächsten beinahe still. Sie ließen die Töne so klein und schmächtig
            werden, dass ich die Luft anhielt, um den Moment nicht zu zerstören.
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         »Was war das?«, flüsterte ich damals, als sie zu Ende gespielt hatte.

         »Chopin«, erwiderte sie. »Wenn du fleißig bist und ordentlich übst, kannst du das
            eines Tages auch spielen.«
         

         Ich war fleißig. Ich übte. Es dauerte nicht lange, bis ich Chopin spielen konnte.

         Seitdem habe ich das Stück tausend Mal gespielt, mindestens. Diesen Tanz können meine
            Finger im Schlaf. Doch jetzt stolpern sie plötzlich. Treffen daneben, kommen sich
            in die Quere.
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         »Konzentrier dich!«, ruft Grethe. »Noch mal.«

         Ich seufze und lasse meine Hände auf die Tasten fallen. Das Klavier beschwert sich
            mit einem schrecklichen Ton. Heute sind meine Fingernägel blau. Grethe hat nichts
            dazu gesagt. Vielleicht ist es ihr gar nicht aufgefallen? Samantha hat mir die Nägel
            gestern lackiert, nach unserer Bandprobe.
         

         »Ich habe darüber nachgedacht …«, setze ich an. »Äh … also. Ich habe über etwas nachgedacht.«

         Grethe rückt ihre Brille zurecht. Hinter den Gläsern wirken ihre Augen größer, als
            sie sind. »Worüber hast du nachgedacht, Liebchen?«
         

         Als ich bei Grethe angefangen habe, war ich vier. Jetzt bin ich fast vierzehn. Zehn
            Jahre lang haben wir jeden Dienstag- und jeden Donnerstagnachmittag nebeneinander
            auf der Klavierbank gesessen. Manchmal sogar noch öfter, zum Beispiel vor einem Konzert.
            Anfangs kam ich nicht mal an die Pedale. Meine Füße baumelten nutzlos ein ganzes Stück
            über Grethes blankem Parkett. Inzwischen passen wir gerade noch so zu zweit auf die
            Klavierbank. Ich rücke mit dem Po ein Stückchen an die Kante, weg von Grethe. Sie
            schaut mich ernst an. Ich blicke zu Boden. Ich kann mich nicht überwinden, es auszusprechen.
         

         Grethe ist nicht nur meine Klavierlehrerin, sie ist so was wie eine Ersatzoma. Als
            es richtig schlimm zwischen Mama und Papa war, hat sie mich davor bewahrt, zusammenzubrechen.
            Setz dich aufrecht hin. Fokussier dich. Konzentrier dich auf die Noten, Viola. Und
            am Ende der Stunde ein Bonbon aus dem Glas. Bei Grethe war alles wie immer. Geborgen
            und blankpoliert. Schwarz und weiß.
         

         »Worum geht es denn, Viola?«, fragt sie.

         Ich atme aus. Okay. Jetzt sag ich’s ihr. »Ich habe nur überlegt, ob es mir nicht zu
            viel wird«, sage ich. »Also, jetzt, wo ich in die Achte gehe. Wir haben ziemlich viele
            Hausaufgaben, und dann kommen immer noch alle möglichen anderen Dinge dazu. Manchmal
            ist es schwer, das alles zu schaffen.«
         

         Ich schaue sie immer noch nicht an. Ich knibble an meinem Daumennagel, ein bisschen
            blaue Farbe löst sich. Das Stück fällt auf den makellosen Fußboden, glitzert dort
            ganz für sich.
         

         [image: Illustration eines Bonbonglases mit Deckel, gefüllt mit bunten Lakritzbonbons]
         Grethe räuspert sich. »Was willst du damit sagen?«, fragt sie.

         »Ich möchte eine Pause machen«, sage ich. »Vom Klavierunterricht.«

         »Eine Pause?« Grethe greift sich an die Brust. Ihr Kinn bebt.

         Ich nicke. »Das heißt nicht, dass ich aufhöre. Ich will später wieder Unterricht nehmen,
            aber gerade möchte ich mich konzentrieren, auf die Schule und … und …«
         

         »Und auf die Band«, ergänzt Grethe.

         Ich beiße mir auf die Lippe.

         »Darum geht es doch, oder?« Müde schüttelt sie den Kopf. »Hör mal, Viola. Du musst
            das selbst wissen. Wenn du mit dem Unterricht aufhören willst, ist das deine Sache.
            Aber dir muss die Tragweite deiner Entscheidung bewusst sein. Du kannst es zu etwas
            bringen, Viola. Zu etwas Großem. Du hast Talent. Ich verstehe schon, dass die Popband
            mit deinen Freundinnen Spaß macht, aber vergiss nicht: Talent bedeutet Verantwortung.
            Wenn du deine musikalische Begabung ernst nimmst, musst du Opfer bringen. Deine Freizeit,
            ja, sogar dich selbst. Um eine gute Pianistin zu werden, braucht man Disziplin. Mag
            sein, dass es nicht besonders angesagt ist, mit der alten Grethe am Klavier zu sitzen.
            Aber willst du wirklich hinter einem Keyboard stehen und immer nur die gleichen drei
            Akkorde spielen?«
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         »Wir haben einen echten Flügel im Musikraum«, beginne ich, aber Grethe hört mich gar
            nicht.
         

         »Wenn du tief in dich hineinspürst – ist die Band dann immer noch das, was du wirklich
            willst? Schlägt dein Herz dafür? Du kannst nicht einfach in ein paar Monaten wieder
            hereinspazieren und da weitermachen, wo du aufgehört hast. Du wirfst dein Talent weg.
            Ist dir das klar? Ist dir klar, was du aufgibst?«
         

         Ich schaue noch immer zu Boden und nicke. »Entschuldigung«, sage ich. »Es ist nur
            alles gerade so durcheinander.«
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